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Dentſcher Reichstag. 
38. Sitzung vom 26. April g 

Präſident Graf von Arnim eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr 30 Min. mit geſchäftlichen Mit- 
theilungen. 

Am Tiſche des Bundesraths: Staatsminiſter 
Hofmann mit mehreren Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

Anträge auf Abänderung der Gewerbeordnung 
und zwar zunächſt der Antrag auf Abänderung des 
$ 32 (Gewerbebetrieb der Schaufpiel-Unternehmer.) 

Referent Abg. Freiherr v. Soden empfiehlt 
Namens der Kommiſſton die Annahme folgenden 
Geſetz⸗Entwurfes: Der $ 32 der Gewerbeordnung 
wird wie folgt abgeändert: 

„Schauſpiel⸗Unternehmer bedürfen zum Betriebe 
eines Gewerbes einer Erlaubniß. Dieſelbe iſt zu 

verſagen, wenn die Behörde auf Grund von That- 
ſachen die Ueberzeugung gewinnt, daß der Nach- 
ſuchende die zu dem beabſichtigten Gewerbebetriebe 


b „ insbeſondere in ſitt⸗ zu 
* fie 1 unb finanzieller Hinſicht ur 


beſitzt.“ 

(Der jetzt in Kraft ſtehende § 32 lautet: 

„Schauſpiel-Unternehmer bedürfen zum Betriebe 
ihres Gewerbes der Erlaubniß. Dieſelbe iſt ihnen 
zu ertheilen, wenn nicht Thatſachen vorliegen, welche 
die Unzuverläſſigkeit des Nachſuchenden in Beziehung 
auf den beabſichtigten Gewerbebetrieb darthun. Be⸗ 
ſchränkungen auf beſtimmte Kategorien theatraliſcher 
Darſtellungen ſind unzuläſſig.“) 

Der Referent führt zur Begründung des 
Kommiſſionsbeſchluſſes aus, daß nach der Meinung 
der Kommiſſion der Begriff „Zuverläſſigkeit“ etwas 
weiter gefaßt werden müſſe, wenn der Werth der 
Theater nicht noch tiefer ſinken ſolle. Die Kom- 
miſſton hat deshalb die in dem Antrage vorgeſchla⸗ 
gene Faſſung gewählt, weil nach demſelben die Zu- 
verläſſigteit auch nach der ſittlichen, artiſtiſchen und 
finanztellen Seite hin erweitert wird. Der Redner 
führt dann weiter aus, daß die allgemeine Anſicht 

Ver Bühnenverſtändigen dahin gehe, daß das Theater 
im Niedergange begriffen, und wenn dieſer Nieder⸗ 
gang auch noch weiter zurück datire, ſo ſei er doch 
ſeit Erlaß der Gewerbeordnung akut geworden. Er 
bitte deshalb um Annahme des vorliegenden Geſetz⸗ 
entwurfes. 

N Abg. Dr. Löwe (Bochum): Obgleich ich von 
vornherein der Anſicht war, daß aus dieſem An- 
trage nicht gerade etwas ſehr Erſprießliches hervor⸗ 

würde, jo habe ich ihn doch mit Freude be- 
grüßt, weil er mir geeignet erſchien, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf dieſes Gebiet hinzulenken. Der 
Referent hat ſchon geſagt, daß der Niedergang des 
Theaters nicht gerade erſt von der Zelt der Ge- 
werbeordnung datire, daß er aber ſeit dieſer Zeit 
akut geworden. Ich will dieſes Letztere zugeben, 
aber wenn es ſich darum handelt, auf dem Wege 
der Geſetzgebung, durch Beſchränkung der nationa⸗ 
len Freiheit, Abhülfe zu ſchaffen, ſo muß man ſich 
doch fragen: wo iſt der letzte Grund des Uebels, 
wie hat es ſich entwickelt? Dieſelben Mängel in 

Lüſthetiſcher und ſittlicher Beziehung ſehen wir auch 
in den höchſten Kreiſen. Man ſpricht von den ehe⸗ 
brecheriſchen Skandalen, die auf der Bühne aufge⸗ 
führt werden. Nun, auf den neuen, ſeit Erlaß der 

Gewerbeordnung errichteten Theatern ſind dieſe 
Skandale am allerwenigſten vorgekommen; viel häu- 

figer iſt dies geſchehen auf den alten, finanziell gut 

ſituirten Theatern. Der Niedergang des Theaters 
hat auch ſchon darin ſeinen Grund, weil der Zug 
zum Theater vollſtändig aufgehört hat. Der junge 
Mann gehe heute lieber zur Börſe und zur Jour- 
naliſtik als zum Theater. Auf der anderen Seite 
baben die Behörden dieſem Gegenſtande nicht die⸗ 
enige ernſte Aufmerkſamkeit zugewendet, die ihm ge⸗ 
ührt. Haben wir hier an der königlichen Bühne 
etwa Muſterbilder? Sind wir hier in Berlin ein- 
mal zu Muſtervorſtellunzen gekommen? Man ſagt, 


das iſt die Schuld des Publikums, aber ſie liegt 
wohl noch mehr an den privilegirten Bühnen. Der 
Schwerpunkt liegt aber in dem Mangel an tüchti- 
gen Schauspielern, und dieſem Mangel kann nicht 
mehr in der alten Weiſe abgeholfen werden, ſondern 
nur dadurch, daß der Staat ebenſo für die Schau⸗ 
ſpieler Bildungsanſtalten errichtet, wie er dies be⸗ 
Mit Polizei⸗ 


reits für die Muſtkanten gethan hat. 


verboten iſt Abhülfe nicht geſchaffen. (Beifall) 


Abg. v. Kleiſt-Retz ow kritiſirt das ge⸗ 


genwärtige Theater als die Stätte der Entfitt- 
lichung. Derartige Erſcheinungen ſeien allerdings 


nicht mit Polizeimitteln zu beſeitigen, trotzdem müſſe 


man gegen die Ausbreitung des Uebels vorgehen. 
Die Theaterfreiheit wolle der Antrag nicht beſeiti⸗ 
gen, er enthalte nur eine Deklaration des § 32. 


Die gegenwärtig von der Kommiſſton vorgeſchlagene 


Faſſung ſei eine ſolche, wie ſie etwa das Oberver⸗ 
waltungsgericht ausſprechen würde. 
um Annahme des Antrages. 


Abg. Dr. Baumbach: Er und feine na- 
tionalliberalen Freunde hätten gegen die Tendenz 
des Antrages, der Unſtttlichkeit auf dem Gebiete des 
Theaters mit Entſchiedenheit entgegenzutreten, nichts 
einzuwenden. Aber ſie glauben, daß ein ſolches 
Entgegenwirken ſchon geſchehen könne auf Grund 
des beſtehenden § 32 der Gewerbeordnung, und 
es ſei nicht anzunehmen, daß durch die Anwen- 
dung des § 32 dieſer Zweck beſſer erreicht wer⸗ 
den würde. Ste würden deshalb gegen den An- 
trag ſtimmen, denn es ſei auch bedenklich, den 
Verwaltungsbehörden ſo weitgehende Befugniſſe ein⸗ 
räumen. Ban 
Abg. v. Helldorff-Bedra if für den 
Antrag, der um fo nothwendiger ſei, als ſich der 
Einfluß des Theaters auf das Volk in den letzten 
Jahren geradezu verzehnfacht habe und man genau 
darauf achten müſſe, daß dieſer Einfluß in der Rich⸗ 
tung der ſittlichen Hebung, nicht aber der Entſitt⸗ 
lichung geltend gemacht werde. 

Abg. Richter (Hagen): Dieſer Antrag 
beabſichtigt weiter nichts, als alle kleineren Theater 
zu Gunſten der Hoftheater zu unterdrücken. Die 
ganze Agitation geht von dem Vorſtand der deut- 
ſchen Buͤhnengenoſſenſchaft aus, deſſen Lelter der 
Generalintendant von Hülſen iſt. Kann man denn 
im Ernſte von Theaterfreiheit ſprechen? Wir haben 
ebenſowenig Theaterfreiheit, wie eine Preßfreiheit. 
Nicht ein einziges Stück kann aufgeführt werden, 
ohne daß die Polizei ſelbſt es in allen feinen Ein- 
zelheiten genehmigt hat. Selbſt die Schürze der 
Muſe wird in allen Einzelheiten von der Polizel 
abgemeſſen (Große Heiterkeit). Wenn man auf den 
„Geſchundenen Raubritter“ hingewieſen, ſo iſt der⸗ 
ſelbe nicht ſchlechter, als die meiſten ro einiſchen 
Karnevalspoſſen. (Oho!) In Bezug auf die Sitt- 
lichkeit wird übrigens durch die vorgeſchlagene Aen⸗ 
derung gar nichts erreicht, die Aenderung bezieht 
ſich lediglich auf die artiſtiſche und finanzielle Seite 
der Theaterunternehmungen. Zu bedauern ift aller- 
dings, daß an manchen Orten ſeit der Gewerbe⸗ 
ordnung in Bezug auf die Theater eine Praxis ein 
geführt iſt, als wenn für die Theater gar keine 
Schranken mehr beſtehen. Aber die Einführung des 
Monopols für die Hoftheater iſt doch nicht geeignet, 
die Inſtitute in künſtleriſcher Beziehung zu heben. 
Was nützen uns dieſe Hoftheater, die nur noch da 
ſind für unſere Börſenkönige, und andere Leute keine 
Billets bekommen? Die Klagen über das Theater 
ſind doch nicht neu, ſchon Schiller hat über den 
Niedergang des Theaters geklagt. Das Theater iſt 
immer ſo gut und ſo ſchlecht wie der Geſchmack 
des Publikums. Es iſt zu bedauern, daß die 
reichen Klaſſen gar nichts für das Theater thun, 
ſoll eine Beſſerung eintreten, ſo muß ſich in den 
weiteſten Kreiſen ein größeres Intereſſe für das 
Theater kundgeben. Redner verweiſt auf die Rhein ⸗ 
provinz, wo ſelbſt die katholiſchen Geiſtlichen für 
Volksbeluſtigungen ſich intereſſtren. Er bedauert, 
daß das Haus ſich zu einer ſo einſchneidenden Maß⸗ 
regel zu entſchließen im Begriffe iſt, auf einen 
mündlichen Bericht hin, der nicht einmal anführt, 
was an der beſtehenden Geſetzgebung geändert wer- 
den ſoll, Redner bittet, den Antrag abzulehnen, 
event. denſelben zur Erſtattung eines ſchriftlichen 
Berichts an die Kommiſſion zurückzuverweiſen. 

Abg. r. Windthorſt legt den Schwer- 
punkt darauf, daß den Schankwirthſchaften die Ge- 
legenheit zur Aufführung theatraliſcher Vorſtellun⸗ 
gen abſolut abgeſchnitten wird. Es ſei auch un- 
zweifelhaft, daß in faſt allen größeren Städten viel 


Redner bittet 


zu viel Theater vorhanden find. Das ſei in Ber- 
lin der Fall, wo ein Theil der Theater weder als 
Kunſtſtätten, noch als Erholungsſtätte angeſehen 
werden könnte; ebenſo in Hannover, wo jetzt drei 
Theater vorhanden ſeien. Wenn er etwas zu ſagen 
hätte, dann dürfte in Hannover nur das Hoftheater 
beſtehen bleiben. Solle es aber beſſer werden, 
dann ſei es an der Zeit, daß die hohen Stände 
einen beſſeren Geſchmack ſich aneignen. Er hätte 
allerdings gewünſcht, daß die Kommiſſton ſich nicht 
blos damit beſchäftigt hätte, die Polizeiorgane zu 
ſtärken, ſondern daß ſie nebenbei auch Garantien 
geſchuffen hätte, welche den Mißbrauch der Polizei⸗ 
gewalt ausſchließen. Indeß müſſe er ſich beſchei⸗ 
den, da nach der gegenwärtigen Geſchäftslage des 
Hauſes ſonſt gar nichts geſchehen würde. Er 
werde dem Antrage zuſtimmen, denn wenn derſelbe 
auch nicht alle Wünſche erfülle, ſo werde er doch 
den Anfang zur Beſſerung machen. Die General- 
debatte wird geſchloſſen. Ein Antrag Richter auf 
Abſetzung der zweiten Berathung von der heutigen 
Tagesordnung wird abgelehnt, ebenſo ein Antrag 
auf Zurückverweiſung des Antrages an die Kom- 
miſſion, und ſofort in die zweite Berathung einge⸗ 
treten. 

Abg. Dr. Reichensperger (Köln) wen- 
det ſich gegen das Unweſen der Tingeltangel und 
der Cafe chantants, durch welche der wahre und 
echte Volkshumor in keiner Weiſe verkörpert werde. 
Leider ſei die Sittenverderbuiß bis in die höchſten 
Spitzen der Geſellſchaft gedrungen. Die katholiſchen 


Geiſtlichen lieben ein heiteres, luſtiges Volk; der 


frügert Eczbiſchof Clemens von Koblenz 
ein Theater erbaut mit der Ueberſchrift „Musis. 
«oribus, publicae Jnetitine.* Auch die Polizei 
liebe einen heiteren Volkscharakter und einen ge- 
ſunden Humor. Es ſei von den Machtbefugniſſen 
der Polizei auf dieſem Gebiete nichts zu befürchten 
und deshalb bitte er, den Antrag anzunehmen. 

Abg. Richter (Hagen) wendet ſich nament- 
lich gegen den Abg. Windthorſt, der früher einmal 
geſagt habe, wenn er etwas zu ſagen hätte, dürfte 
man Branntwein nur auf Anweiſung der Aerzte 
aus den Apotheken beziehen. Heute ſage wieder 
Windthorſt: wenn er zu beſtimmen hätte, dürfte in 
Hannover nur das Hoftheater beſtehen bleiben. Zum 
Glück habe Herr Windthorſt zwar viel, aber doch 
nicht Alles zu ſagen, und das tröſte ihn (Redner). 
(Heiterleit.) 


Abg. Dr. Lasker beleuchtet den Kommiſ⸗ 
ſionsantrag in juriſtiſch ſcharfer Weiſe. Er konſta⸗ 
tirt, daß die beſtehende Geſetzgebung durch ihren 
Konzeſſlonszwanz und durch die polizeiliche Theater⸗ 
cenſur alle Handhaben zu einer in artiſtiſcher und 
moraliſcher Beziehung völlig ausreichenden Kontrole 
biete. Es ſei zu verhüten, daß die Entwickelung 
des Theaterweſens überhaupt von dem Ermeſſen der 
Verwaltungsbehoͤrde abhängig gemacht werde, wie 
letzteres bis zu einem gewiſſen Grade nach der 
Vorlage der Fall ſein würde. Eine Zurückhaltung 
des Volkes von öffentlichen Vergnügungen durch die 
Polizei könne leicht zu einer Periode allgemeiner 
öffentlicher Heuchelei führen. Wolle man das Thea⸗ 
terkonzeſſionsweſen neu regeln, dann müſſe man 
überlegter vorbereiten, als mit dieſem mündlichen An⸗ 
trag. Laſſen Sie ſich, meine Herren von der kon⸗ 
ſervativen und Centrumspartei, gleich beim Beginn 
Ihrer reaktionären Aera von den Liberalen einen 
Rath geben, überſtürzen Sie ſich nicht, Sie wirth⸗ 
ſchaften ſonſt zu raſch ab. (Beifall links. Unruhe 
rechts) 

Abg. v. Helldorff verwahrt die konſer⸗ 
vatlve Partei gegen den Vorwurf, eine reaktionäre 
Aera einleiten zu wollen. Wenn man aber das 
Beſtreben, anerkannte Uebelſtände zu beſeitigen, als 
reaktionär bezeichne, dann laſſe er ſich dieſe Bezeich- 
nung gern gefallen. 

Abg. Richter (Hagen) beantragt: 1) im 
Kommiſſtonsantrag die Worte: „insbeſondere in 
artiſtiſcher, ſittlicher und finanzieller Hinſicht“ zu 
ſtreichen; eventuell „artiſtiſcher“, ſowie „und finan- 
zielle“ zu ſtreichen; 2) dem Kommiſſtonsantrag 
folgenden Zuſatz zu geben: „Beſchränkungen auf 
beſtimmte Kategorien theatraliſcher Darſtellungen ſind 
unzuläſſig.“ 

Die Anträge werden gegen die Stimmen der 
Fortſchrittspartei, der Nationalliberalen, der Welfen 
abgelehnt und ſodann in namentlicher Abſtimmung 
der Antrag der Kommiſſion mit 125 gegen 90 
Stimmen angenommen. 


Dagegen ſtimmen Fortſchritt, Nationalliberale, 
Sozialdemokraten, Welfen. 

Es folgt der zweite Antrag betreffend die Ab⸗ 
änderung der Beſtimmungen über den Gewerbebe⸗ 
trieb im Umherziehen, über den Gewerbebetrieb der 
Auktionatoren und über die Wanderlager. 

Referent Abg. Schmiedel empfiehlt die 
Anträge der Kommiſſion, die dahin gehen: den 
Herrn Reichskanzler zu erſuchen: 

1) über das Ergebniß der Erörterungen, welche 
von ihm in Folge des vorjährigen, eine Abände⸗ 
rungen der beſtehenden Vorſchriften wegen des Ge- 
werbebetriebes der Auktionatoren betreffenden Kom⸗ 
miſſionsbeſchluſſes eingeleitet ſind, eventuell unter 
Vorlegung eines bezüglichen Geſetzentwurfs Mitthei⸗ 
lung zu machen; 

2) bei der in Ausſicht geſtellten Reviſion des 
Titels 3 der Gewerbeordnung über den Gewerbe- 
betrieb im Umherziehen die Fragen über die Wan⸗ 
derlager und die Auktionen von Waaren eines 
Wanderlagers mit zur Erledigung zu bringen und 
dabei die Anträge von Seydewitz und Genoſſen zur 
Erwägung zu empfehlen. Endlich 

3) in Erwägung des Bundesrathsbeſchluſſes 
vom 27. März 1879 und der von den einzelnen 
Bundesſtaaten auf Grund dieſes Beſchluſſes bereits 
getroffenen legislatoriſchen Maßregeln den Antrag 
Seydewitz (Beſteuerung der Wanderlager) als erle⸗ 
digt zu erklären. 

Abg. Dr. Baumbach ſpricht ſich gegen die 
Anträge aus, Abg. Ackermann für dieſelben. 

Hierauf verta > 


ſchlußfähigkeit des 
Namensaufruf aber verzichtet. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Dritte Berathung des Samoa- 
geſetzes; erſte Berathung des Geſetzes über die 
Reichs ſtempelſteuer. 

Schluß 4½ Uhr. 


ER Deutſchland. 


** Berlin, 26. April. In öffentlichen 
Blättern kehrt noch immer das Gerücht wieder, daß 
Veränderungen in den hohen Reichsämtern bevor⸗ 
ſtehen. Namentlich wird immer wieder der Rück- 
tritt des Staatsſekretärs Stephan in Ausſicht ge- 
ſtellt. Es wird mir auf das Beſtimmteſte ver- 
ſichert, daß alle dieſe Annahmen jeder Begründung 
entbehren. In Verbindung mit dieſen unrichtig an⸗ 
gekündigten Perſonalveränderungen wird auch die 
Annahme wieder vorgebracht, es ſolle ein ſogen. 
Reichs⸗Verkehrsminiſterium errichtet werden. Man 
verſteht darunter die Vereinigung der Reichs⸗Poſt⸗ 
und Telegraphen-Verwaltung mit der Verwaltung 
der preußiſchen Staatsbahnen und der Eiſenbahnen 
in den Reichslanden unter einem und demſelben 
Chef. Auch die Annahme iſt völlig irrig, daß dieſer 
Plan neuerdings noch irgendwie in Frage ſtehe. 
Schon die ungeheure Arbeitslaſt, welche dem Chef 
dieſer vereinigten großen Verwaltungszweige erwachſen 
wüßte, verbietet jeden Gedanken, einem ſolchen Plane 
näher zu treten. 

Der Artikel, welchen am Sonntag die „N. 
A. 3.“ brachte und worin gemeldet wurde, daß 
nur ein akutes neuralgiſches Leiden den Reichs- 
kanzler verhindert habe, für die Vorlage betr die 
Unterſtützung der deutſchen Sccbandels-Geſellſchaft 
perſönlich einzutreten, und daß es völlig falſch ſei, 
anzunehmen, die Regierung lege auf die Annahme 
dieſer Vorlage im Reichstage keinen Werth, iſt 
offenbar autoriſirt und daher für die richtige Be⸗ 
urtheilung der Stellung der Reichsregierung von 
unverkennbarer Wichtigkeit. Es iſt daher durchaus 
unrichtig und wohl auf einen taktiſchen Kniff zu⸗ 
rückzuführen, wenn in einigen Korreſpondenzen die 
Verwerfung der Vorlage als etwas den Bundes- 
regierungen Gleichgültiges hingeſtellt wird. 

Berlin 26. April. Die engliſche Miniſter⸗ 
kriſis iſt beendet. Mr. Gladſtone iſt der Aufforde⸗ 
rung der Königin, ein Kabinet zu bilden, nachge⸗ 
kommen, iſt zum erſten Lord des Schatzes und 
Kanzler der Schatzkammer ernannt und darauf von 
Ihrer Maieftät zum Handkuß zugelaſſen worden. 
Nach zweiſtündiger Audienz verließ er am Freitag 
Windſor Caſtle und begab ſich nach London zurück, 
wo er von der ſeiner harrenden Menge mit Jubel 
begrüßt wurde. 

Bisher hat der neue Premier folgende Mini⸗ 
ſterernennungen vollzogen: 

Lord Granville, 


Staatsſekretür des Aus- 


Hauſes angezweifelt, auf einen 


— 


wärtigen, Lord Hartington, Staatsſekretär für 
Indien, Childers, Staats ſekretär des Krieges, 
Lord Northbrook, erſter Lord der Admiralität, und 
Lord Selborne, Lordkanzler. 

Die politiſche Laufbahn der Genannten iſt be⸗ 
kannt. Das Kabinet beſteht diesmal nur aus 12 
Mitgliedern, da Gladſtone die Aemter eines first 
Lord of the treasury und Chancellor of the 
Exchequer in fi vereinigt hat; es find alſo 
außer den oben genannten noch 6 Mitglieder zu 
ernennen, und zwar der Präſident des Geheimen 
Raths, der Lordſtegelbewahrer, der Staatsſekretär 
des Innern, der Staatsſekretär des Kolonial-Amtes, 
der Generalpoſtmeiſter und der Präſtdent des Han⸗ 
delsamtes. 

Die europäiſche Bedeutung dieſes Regierungs- 
wechſels iſt im Laufe der letzten Wochen in unſerer 
Zeitung von den verſchiedenſten Seiten beleuchtet 
worden, ſo daß wir heute darauf verzichten können, 
dieſelbe von Neuem zu charakteriſiren Jetzt haben 
die Thaten des neuen Kabinets zu ſprechen. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach iſt daſſelbe jedoch nicht in 
der Lage, vor Ablauf der nächſten Monate weder 
in der auswärtigen, noch in der inneren Politik 
Maßregeln zu treffen, welche geeignet find, den Ge⸗ 
genſatz zwiſchen der Politik Gladſtone's und der 
Beaconsfields ins rechte Licht zu ſtellen. Daß 
Gladſtone für ſich das Schatzkanzleramt in Anſpruch 
genommen, hat überall befriedigt, indem er mit die⸗ 
ſem zugleich das Amt eines erſten Lord des Schatzes 
übernommen, hat er den bis zur Zeit Robert Peels 
geltenden Brauch wieder rehabilitirt, wonach der 
Premier, wenn er Mitglied des Unterhauſes war, 
für gewöhnlich dieſe beiden Aemter in ſich verei- 
nigte. Der Poſten eines erſten Lords des Schatzes 
iſt ein bloßes Ehrenamt was Verwaltungsmühen 
betrifft, und deshalb iſt er für den erſten Miniſter 
der Krone reſervirt, obwohl er in Bezug auf bloßen 
Titelvorrang einigen anderen von rein ceremoniellem 
Charakter nachſteht. Auch die Reſſortarbeit eines 
Schatzlanzlers iſt ausgenommen die Zeit, wo das 
Budget vorbereitet wird, verhältnißmäßig leicht, da⸗ 
her in letzter Zeit dieſer Poſten dem Führer des 
Unterhauſes zugefallen iſt, wenn der Premier ein 
Peer war. Gladſtone hat aber, wenn er dieſe bei- 
den Aemter und die Führerſchaft des Unterhauſes 
wieder übernommen, ſich eine herkuliſche Arbeit auf- 
gebürdet und feine Freunde hegen Befürchtungen, 
ob ſeine Geſundheit dieſer Aufgabe gewachſen ſein 
werde. 

Alle Welt wünſcht und die Genoſſen des Pre⸗ 
wiers zumeiſt, daß Gladſtone in erſter Linie feine 
unermüdliche Arbeitskraft den finanziellen Reformen 
zuwenden möge. Den freien Frühſtückstiſch und die 
Aufhebung der Einkommenſteuer hat Herr Gladſtone 
bei der Wahlagitation im Jahre 1874 verſprochen. 
„Aber — fügt „Daily News“, das leitende Blatt 
der neuen Regierung — dieſem Wunſche hinzu, 
die Finan reform wird — wir brauchen es kaum 
iu jagen — 


Stelle aufgehängt wird, welcher die 


Das neu gewählte Parlament ſollte urſprüng⸗ 
lich am 29. April zuſammentreten, doch wird in 
Folge der verzögerten Bildung des Kabinets ver⸗ 
muthlich die Eröffnung der Seſſion um einige 
Tage, vielleicht bis zu dem 4. Mai, verſchoben 
werden. 

— Die ſpaniſche Regierung hat die Einfuhr 
von Schweinen und Schweinefleiſch aus Deutſch⸗ 
land und den Vereinigten Staaten verboten. 

Ausland. 

Petersburg, 23. April. Ueber die Urheber 
des Verbrechens im Winterpalaſt hat die mit der 
Unterſuchung dieſer Angelegenheit betraute Kom⸗ 
miſſion neuerdings Fäden in die Hand bekommen, 
die bald zur Auffindung der Hauptſchuldigen führen 
werden oder ſchon geführt haben. Der Menſch, 
welcher ſich in dem Quartier der Tiſchler eingeniſtet 
hatte, ſoll aus Charkow ſtammen. Man wünſcht 
indeſſen nicht, daß Nachrichten über den Gang der 
Unterſuchung in die Oeffentlichkeit dringen, damit 
die natürlich alle mit Päſſen verſehenen und der 
Polizei noch nicht bekannten Mitſchuldigen nicht 
Gelegenheit nehmen, in das Ausland zu entfliehen. 
Keiner der in Haft befindlichen Sozialiſten hat bis 
jetzt einen ſeiner Parteigenoſſen verrathen, und die 
Polizei ſah ſich daher genöthigt, alle diejenigen 
Perſonen gefänglich einzuziehen, mit denen ſie in 
irgend welchem Verkehr geſtanden. Viele Gefangene 
ſind entlaſſen, dagegen faſt eben ſo viele wieder 
verhaftet worden. 

Heute hat ſich auch das Eis im Kronſtädter 
Meerbuſen in Bewegung geſetzt. 

Petersburg, 25. April. Der vielgenannte 
Prozeß Weymar wird, wie ich erfahre, nicht am 
27. d. M., wie anfänglich beſtimmt, ſondern erſt 
nach Oſtern, am 14. oder 15. Mat, zur Verhand- 
lung gelangen. Ebenfalls nach Oſtern ſtehen grö- 
ßere Umwälzungen in den oberen Regionen des Mi- 
niſteriums des Innern in Ausſicht. Auf Melikoff's 
Antrag ſollen Reformen im Juſtizweſen eingeführt 
und die Adminiſtration dem Gerichte vollkommen 
unterſtellt werden. Früher konnte jeder Unterthan, 
der irgend eines Verbrechens angeklagt, von den 
Geſchworenen indeſſen freigeſprochen wurde, deſſen 
ungeachtet auf adminiſtrativem Wege von der drit- 
ten Abtheilung oder dem Miniſterium des Innern 
verſchickt werden. Dieſe willkürliche Gefährdung 
der perſönlichen Freiheit wird nun aufhören. Ueber- 
haupt bekundet Melikoff das Beſtreben, die Sicher- 
heit der Perſon vor Uebergriffen der Beamten-Ge⸗ 
walt feſtzuſtellen. Ohne gerichtliches Urtheil darf 
nicht mehr verſchickt werden. Einem Gerüchte zu- 
folge iſt die Stellung des Miniſters der Volkzauf⸗ 
klärung unhaltbar geworden. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. April. Seitens des Gewerk 
raths Herrn Härtel hierſelbſt iſt auf Grund des 
bezügl. Geſetzes angeordnet worden, daß in allen 
denjenigen Ge wee be-Werkſtätten, welche zu den Ja⸗ 
g l. e, i at a biber 
geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen betreffend die Beſchäftigung jugendlicher 
Arbeiter enthält und ein zweiter Aus hang, auf wel- 
chem die jugendlichen Arbeiter von 12 — 16 Jahren 
verzeichnet, reſp. fortgeführt werden. Bis zu: Re⸗ 


gende Anekdote: Der berühmte Phyſtolog und eifrige 
Slaviſt Purkynje wurde von der Breslauer Univer- 
fität nach Prag berufen. Bald darauf drangen die 
Gehen in ihn, er möge ein Publikum in czechiſcher 
Sprache leſen. Der höchſt liebenswürdige Mann 
willigte ein. Der Hörſaal war gedrängt voll, aber 
ſchon nach den erſten Sätzen ſeiner Vorleſung war 
der Profeſſor gezwungen, zu fragen: „Panové jak 
se to rikü na cesky ?* (Meine Herren, wie be⸗ 
zeichnet man das auf Böhmiſch 2), indem ihm die 
techniſche Bezeichnung des Gegenſtandes fehlte. Das 
wiederholte ſich ſehr oft, manchmal konnten ihm die 
Zuhörer aushelfen, ſehr häufig auch nicht, was 
dann jedesmal Gelächter hervorrief. In der drit⸗ 
ten Vorleſung begann er: „Meine Herren, wir 
wollen lieber Deutſch ſprechen.“ Und ſo geſchah 
es auch zur Befriedigung des Lehrers und der 
Schüler. Augen- und Ohrenzeuge lebt in Brünn. 
Man erzählt, daß ſich ſolche Scenen oft bei den 
Dozenten wiederholen. 

— (Stoff zu einem Roman.) In einer Stadt 
des ſüdlichen Frankreichs verſah der jugendliche 
Georges D. das Amt eines untergeordneten Poſtbedien⸗ 
ſteten. Sein Gehalt war ſehr klein, daher die 
Verſuchung eines Angriffes auf die Kaſſe ſehr groß. 
Er erlag auch der Verſuchung und floh mit dem 
veruntreuten Gelde. Nachdem das Geld verbraucht 
war, trieb ihn die Angſt in's väterliche Haus, wo 
er ſeine Schuld eingeſtand. War man bier auch 
im erſten Augenblicke ſehr unangenehm überraſcht, 
jo dachte man doch ſofort an die Rettung des Kin⸗ 
des und verſiel dabei — Georges war erſt 17 
Jahre, ſchmächtig und im Geſicht wie von Milch 
und Blut — auf eine bizarre Idee. Georges 
ward in eine Georgette verwandelt und durch einen 
bewährten Freund in Paris in einem großen Mode⸗ 
waaren-Magazin des Foubourg St. Denis als 
Lehrmädchen untergebracht. Das Lehrmädchen zeigte 
ſich ſehr linkiſch, doch mit einem Mädchen aus der 
Provinz, das zum erſten Male das Vaterhaus ver⸗ 
laſſen, mußte man nachſichtig fein. Und ſo ſchüch⸗ 
tern benahm ſich die Kleine. Sie zog Abends nach 
gethaner Arbeit ſich ſcheu von den übrigen Mäd- 
chen zurück unter dem Vorwande, Niemandem zur 
Laſt fallen zu wollen. Nach einigen Monaten be- 
wegte fie ſich ſchon etwas freier, hielt aber ſtreng 
auf Anſtand. Ein Magazinsdiener, der an ihr 
Gefallen gefunden, erlaubte ſich einige Freiheiten, 
wurde aber ſo derb zurechtgewieſen, daß er den 
höchſten Reſpekt vor der Tugend Georgetta's be- 
kam. Indeß hatte aber die Unterſuchung über den 
Abgang in der Poſtkaſſe ihren Fortgang genommen, 
und durch Briefe, die von den Eltern Georges nach 
Paris gingen, erfuhr man den Aufenthalt und die 
Metamorphoſe. Eines ſchönen Tages mußte Geor- 
gette trotz des Proteſtes der Geſchäftsinhaberin, 
welche für die Solidität des Mädchens nach jeder 
Richtung einſtand, in das Büreau der Sicherheits- 
polizei wandern. Ihre früheren Kameradinnen wa⸗ 
ren troſtlos darüber, daß fie ſich derart hatten irre⸗ 
führen laſſen. n 

— Die folgende Geſchichte giebt ein ſprechen⸗ 
des Beiſpiel von „Galgenhumor“ im wahren Sinne 
des Wortes. In einer Stadt Ungarns, wo das 
Standrecht proklamirt iſt, wurde dieſer Tage ein 
Verbrecher zum Tode durch den Strang verurtheilt. 


nach und nach bezogen werden können, oder gebun⸗ 
den in zwei ſchönen Leinenbänden mit Gold und 
Reliefdruck 12 Mark. — Stuttgart. Verlag von 
Julius Maier. 

In der Zeit des allgemeinen Fortſchritts, in 
der namentlich die Gebiete des Handels und Ver⸗ 
kehrs eine immer größere Bedeutung gewinnen, wo 
der Kaufmann, der Induſtrielle mehr als früher 
mit Konkurrenz zu kämpfen und hohe Laſten zu 
tragen haben — iſt es gewiß erfreulich, ein gedie⸗ 
genes, leichtfaßliches Handbuch für dieſe Kreiſe er⸗ 
ſcheinen zu ſehen, welches ihnen als praktiſcher Rath⸗ 
geber die Wege der einfachſten, umſichtigſten und 
ſchnellſten Erledigung ihrer Berufsthätigkeit zeigt, 
ein Werk, welches in Kürze alle Einzelheiten des 
kaufmänniſchen Wiſſens klar und überfichtlich be⸗ 
handelt und dadurch die größeren vielbändigen, 
meiſt älteren Werke ähnlicher Art entbehrlich macht. 

Soll daſſelbe einestheils ein umfaſſendes Lehr⸗ 
buch für die jüngere Handelswelt bilden, ſo wird es 
anderntheils auch dem praktiſchen Kaufmanne, ja 
ſelbſt dem Juriſten als Nachſchlag- und Hülfsbuch 
in vielen Fällen merkliche Dienſte leiſten und man⸗ 
ches Neue bieten. Die Verlagshandlung giebt auf 
Verlangen jedem Intereſſenten ein ausführliches In⸗ 
haltsverzeichniß gratis und franco ab. Wir ſelbſt 
können dieſem Unternehmen nur unſere beſte Em⸗ 
pfehlung widmen, um jo mehr, als die jetzigen Ge⸗ 
ſchäftsverhältniſſe den Handelsſtand ganz beſonders 
darauf anweiſen, ſein Heil in der Erweiterung des 
Wiſſens und der damit verknüpften Möglichkeit zu 
ſuchen, den Wirkungskreis zu vermehren und da⸗ 
durch die allgemein erhöhten Anforderungen zu er⸗ 
füllen. [46] 


Viehmarkt. 

Berlin, 26. April. Es ſtanden zum Ber- 
kauf: 2134 Rinder, 5928 Schweine, 1374 Kälber, 
12,605 Hammel. 

Das heutige Geſchäft verlief bedeutend glatter 
und angenehmer als in der Vorwoche; der Auftrieb 
war, ſpeziell bei Rindern und Schweinen, um ein 
Erhebliches geringer ausgefallen und der Begehr für 
Export und Lokalbedarf in Folge der kühleren Wit- 
terung wieder reger geworden, ſo daß bei ſteigenden 
Preiſen wenig oder gar kein Ueberſtand verblieb. 

Rinder: Feinſte Qualität 60—62, Prima 
52— 54, Sekunda 4547 und Tertia 35 —38 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Schweine: Beſte Mecklenburger und Pommern 
57 58, Landvieh 51—56, Ruſſen 50 — 52 Mk. 
pro 100 Pfund Schlachtgewicht bei einer Tara von 
20 Prozent; Bakuner circa 60 Mark bei 40 Pro- 
zent Tara. 5 

Kälber: 50 —60 Pf. pro 1 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. 

Hammel: 50—55 Pf. pro 1 Pfund Schlocht⸗ 
gewicht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
. 
ſerin iſt heute Abend, von Dresden kommend, hier 
eingetroffen und von dem Großherzoge auf dem 
Bahnbofe empfangen worden. 

Augsburg, 26. April. Nach einer Meldung 
der „Allg. Ztg.“ hat der König den bisherigen 
baieriſchen Geſchäftsträger bei der ruſſiſchen Regie- 
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viſton, welche Mitte Mai ftattfindet, müſſen, bei 
Vermeidung der geſetzlichen Strafe, die Plakate in 
den Arbeitsräumen angebracht ſein. 

— Die Gerichteferien werden in dieſem Jahre 
zum erſten Mal im ganzen deutſchen Reich zugleich 
anfangen und eine gleiche Dauer haben, und zwar 
nach der Vorſchrift des S 201 des deutſchen Ge⸗ 
richtsverfaſſungsgeſetzes vom 15. Juli bis zum 15. 
September, alſo volle 2 Monate. Während dieſer 
Ferien werden nur in Ferienſachen Termine abge- 
halten und Entſcheidungen erlaſſen werden. 

— Für diejenigen Thiere, welche auf der am 
5. und 6. Mai d. J. in Berlin ſtattſindenden 6. 
Maſtvieh-Ausſtellung ausgeſtellt werden und unver- 
kauft bleiben, wird auf den preußiſchen Staatsbah⸗ 
nen eine Transportbegünſtigung in der Art ge- 
währt, daß für den Hintransport die volle tarif- 
mäßige Fracht berechnet wird, der Rücktransport an 
den Ausſteller auf derſeben Route innerhalb acht 
Tagen nach Schluß der Ausſtellung aber frachtfrei 
erfolgt. 

— Geſtern Nachmittag fand der Klempner⸗ 
meiſter Wilhelm Braun, Unter-Bredow Auguſt⸗ 
ſtraße 6b part. wohnhaft, feinen Tod durch Herab- 
ſtürzen von dem dem Zimmermeiſter Heider gehört⸗ 
gen, Deutſche- und Fichteſtraßen-Ecke befindlichen 
Neubau. Derſelbe, welcher ein ſehr fle ßiger und 
ordentlicher Mann war und ſeine Familie durch 
feiner Hände Arbeit nur mit Hülfe feines älteſten 
Sohnes redlich ernährte, hinterläßt außer der Frau 
noch 13 unmündige Kinder, wovon das jüngſte 


Als dem Sünder die Todesſtrafe verkündet und zu- 
gleich der Beſchluß der Behörde kundgethan wurde, 
wonach vom Einreichen eines Gnadengeſuches beim 
König Abſtand genommen werden müſſe, damit ein 
Exempel ſtatuirt werde, ſtellte der Präſident des Ge⸗ 
richtshofes an den Delinquenten die übliche Frage, 
ob er noch einen Wunſch hätte, der ihm gewährt 
werden könnte. Der Gefragte antwortete kaltblütig: 
„Ich wünſche in Raab aufgehängt zu werden“, be⸗ 
kanntlich der Stadt, wo vor wenigen Tagen ein 
Gehenkter zum Leben erwachte. 

— Ein begeiſterter Verehrer der ſpaniſchen 
Stiergefechte iſt in Altona aufgetaucht. Dort hat 
ein biederer Schlächtermeiſter an die Polizeibehörde 
das Erſuchen gerichtet, ihm die Aufführung ſpani⸗ 
ſcher Stiergefechte zu geſtatten. Er will dazu Ma⸗ 
tadere und Stiere aus Madrid verſchreiben, doch 
ſoll es bei den Gefechten ohne jede Geſahr abgehen. 
Das Reſultat des Beſcheides kann man ſich wohl 
denken. Der brave Altonaer Schlächter wird ſich 
alſo mit dem Niederſchlagen der Ochſen in feinem 
Schlachthauſe begnügen und auf Stierſchlächtereien 
im größeren Maßſtabe Verzicht leiſten müſſen. 


rung, Grafen Fugger, abberufen und denſelben zum 
Miniſterialrath im Miniſterium des Auswärtigen er- 
nannt. Der bisherige Legationsrath bei der dies⸗ 
feitigen Geſandtſchaft am italieniſchen Hofe, Frhr. 
v Tautphoeus, iſt zum Geſchäftsträger bei der ruſſt⸗ 
ſchen Regierung ernannt worden. 

Wien, 26. April. Abgeordnetenhaus. Im 
Laufe der Debatte über das Budget für die Volks⸗ 
ſchulen widerlegte der Unterrichtsminiſter v. Eybes⸗ 
feld die Anſchauung, daß in ſeinen Reformplänen 
ſich ein reaktionärer Hintergedanke verberge. Die 
beabſichtigten Reformen ſeien lediglich pädagogiſcher 
Natur und nur von der Erfahrung im Intereſſe 
der Durchführung der Schulgeſetze, aber keineswegs 
von Partelintereſſen, diktirt. 

Wien, 26. April. Die „Politiſche Korreſp.“ 
meldet: 

Aus Bukareſt: Der Miniſter des Innern, 
Cogalniceano, hat ſeine Entlaſſung genommen; der 
Miniſter des Auswärtigen, Boerescu, dü:fte ſeinem 
Beiſpiele folgen, um dem Minifterpräfidenten Bra⸗ 
tlano die Bildung eines homogenen nationalliberalen 
Kabinets zu erleichtern. 

Peſt, 26. April. Abgeordnetenhaus. Nach 
Erledigung des Budgetvoranſchlages legte der Fi⸗ 
nanzminifter das Finanzgeſetz pro 1880 vor; 
daſſelbe weiſt ein Deſizit von 19,900,000 Fl. auf, 
welches durch die noch unbegebenen 15 Millionen 
Goldrente und durch den Erlös aus den zu ver⸗ 
kaufenden Eiſenbahn-Prioritäts. Obligationen gedeckt 
werden ſoll. 


Daß Lord Granville das auswärtige Amt 
übernommen, wird als ein ſicherer Beweis dafür 
angeſehen, daß von dem neuen Kabinet keine radi⸗ 
kale Umwälzung in den Beziehungen Englands zum 
Auslande zu befürchten iſt. Earl Granville wird 
zugleich die Regierungspartei im Oberhauſe führen. 
„Lord Granville's große Kenntniß und Erfahrung, 
ſein Takt und ſeine Beherrſchung aller Hülfsmittel 
vollendeter Diplomatie werden — bemerkt „Daily 
News — nicht beſtritten.“ Lord Granville mag, 
wenn er gut berathen iſt, ehe er ſeine erſten ent⸗ 
ſcheidenden Schritte macht, wohl auf feine Füße 
ſehen, denn ſelten hat ein Miniſter einen glätteren 
Boden vorgefunden, als denjenigen, der ſich jetzt 
vor ihm aufthut, und wenn er zufällig ausglitte, 
ſo würde er zunächſt noch wenig mitfühlende Her⸗ 
zen innerhalb der diplomatiſchen Welt finden. 

Noch ſchwieriger wo möglich iſt die Aufgabe 
für die nächſte Zeit für Lord Hartington, den neuen 
Staatsſekretär im indiſchen Amte, zu bewältigen. 
Die Lage der Dinge in Afghaniſtan iſt abermals 
eine ſehr prekäre; Lord Lytton, der Träger der in⸗ 
diſchen Politik der abgetretenen Regierung, verläßt 
feinen Poſten, und iſt an ſeine Stelle Lord Duffe⸗ 
rin, der bisherige Botſchafter am Petersburtzer 
Hofe, zum Vizekönig von Indien deſignirt. Da- 
durch muß zunächſt in die afghaniſche Politik ein 
Moment der Unſicherheit treten, das, wenn es nicht 
möglichſt ſchnell beſeitigt wird, dem Preſtige Eng- 


Literariſches. 

Komiſch, heiter und ſo weiter, Verl. von 
Frieſe, Leipzig. 

Willy, der Schloſſerſtift, oder des Hand⸗ 
werkers Lehrjahre. Coſtenoble, Bern. Allen Freun⸗ 
den des Humors können wir dieſe kleinen Werke 
warm empfehlen; Jeder wird darin Stoff zum Lachen 


lands in Aſien unberechenbaren Schaden zufügen 7 Wochen alt if. Es thut hier ſchnelle Hülfe] und zur Erheiterung finden. 157. 69] Bukareſt, 26. April. Falcojano, Dr. Calen⸗ 
kann. Ohne Weiteres die engliſchen Truppen hin- noth, weshalb wir nicht unterlaſſen können, an die Ammon's Brunnendiätetik. 7. Auflage, deru und der ehemalige Minifter Statesco find zu 
ter die ſogenannte wiſſenſchaftliche Grenze zurück Mildthätigkeit unſerer geehrten Mitbürger zu ap- herausgegeben von D.. H. Reimer. Verlag von] Adminiſtratoren der rumäniſchen Eiſenbahnen mit 


pelliren. 

— In der Zeit vom 18. bis 24. April ſind 
hierſelbſt 19 männliche, 15 weibliche, in Summa 
34 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darunter 16 Kinder unter 5 und 12 Perſonen über 
50 Jahre. 

— Der Kahnknecht Karl Heinrich Jakopke 
aus Bojadel bei Grünberg in Schleſien, welcher bei 
dem Kahnſchiffer Keilmann in Pommerensdorf in 
Dienſt ſtand, wurde geſtern Abend dabei betroffen, 
wie er von dem Kahne ſeines Dienſtherrn mit ca. 
6 Ctr. Kartoffeln abfahren wollte; er gab zu, die 
Kartoffeln nach und nach von feinem Herrn ent- 
wendet zu haben ud wurde deshalb verhaftet. 


Vermiſchtes. 
— Zur Beleuchtung der Prager Univerfitäte- 
Frage bringt ein mähriſches Blatt folgende ſchla⸗ 


ziehen, Tann das neue Kabinet kaum wagen, ohne 
die Grenzſtämme geradezu zur Erhebung gegen die 
indiſche Regierung zu provoziren. Es wird alje 
Lord Hartington und dem neuen Vizekönig 
nichts Anderes übrig bleiben, als die von Lord 
Beaconsſield und Lord Lytton inaugurirte Po- 
litik in gewiſſen Grenzen wenigſtens zu Ende zu 
führen. 
Es mag zum Schluß noch erwähnt werden, 
daß Gladſtone in Folge ſeiner Ernennung zum 
Premier ſich in Midlothian einer Neuwahl unter- 
ziehen muß. Man iſt geſpannt darauf, ob die 
Konſervativen ihm diesmal in Lord Dalkeith einen 
Gegenkandidaten gegenüberſtellen werden. Liberaler⸗ 
ſeits lebt man der Hoffnung, daß der Sohn des 
Herzogs von Buccleuch die in dieſem Falle gebräuch⸗ 
liche Etiquette beobachten und von einer Gegenfan- 
didatur abſtehen werde. 


den Befugniſſen von Direktoren ernannt worden. 
Dieſelben werden ihre Funktionen am 1. Mai be- 
ginnen. 

Der „Preſſa“ und dem „Romanul“ zufolge 
ſoll Cogalniceano rumäniſcher Geſandter in Paris 
werden. Der Konſeilpräſtdent Bratiano würde das 
Miniſterium des Innern und bis zur Rekonſtruktion 
des Kabinets interimiſtiſch das Ackerbauminiſterium 
übernehmen. 

Belgrad, 26. April. Der Fürſt hat nunmehr 
den Oberſt Zdravovic zum interimiſliſchen Miniſter für 
öffentliche Arbeiten ernannt; die ſonſtigen Gerüchte 
über eine angebliche Minifterkrifis entbehren der 
Begründung. 

Wiesbaden, 26. April. Die Frau Groß- 
herzogin von Baden wird heute Abend hier ein⸗ 
treffen und während der Anweſenßeit Sr. Majeftät 
des Kaiſers hierſelbſt verweilen. 


Hirzel-Leipzig. 

In dieſer neueſten Auflage hat der Heraus⸗ 
geber den Stoff in zwei Theile zerlegt, von welchen 
der erſte die Anweiſungen zum Brunnen und 
Bädergebrauch, der zweite aber einen alphabetiſch 
geordneten Führer an die Heilquellen und Badeorte 
Mitteleuropas enthält. Dieſes Bäder -Lexikon giebt 
in knapper Form Auskunft über die Hinreiſe nach 
dem Badeorte, über deſſem ökonomiſche Verhältniffe, 
über deſſen ärztliches Perſonal und über die charak- 
teriſtiſche Heilwirkung der einzelnen Quelle und 
bezweckt damit, den Kurgaſt ſchon vor Antritt ſei⸗ 
ner Reiſe in alle ihn intereſſtrenden Dinge einzu- 
I weihen. [53] 

Maier⸗Rothſchild. Handbuch der geſamm⸗ 
ten Handelswiſſenſchaften für ältere und jüngere 
Kaufleute. Zweite neu bearbeitete Auflage. Voll⸗ 
ſtändig in genau 21 Lieferungen à 50 Pf., welche 


